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Hoffnungsträger Dexamethason
Der Entzündungshemmer hilft vermutlich bei schwerem Covid-19-Verlauf

Genf/Oxford. Der Entzündungs-
hemmer Dexamethason könnte die
Sterberate bei schweren Covid-19-
Verläufen senken. Darauf weisen
vorläufige Ergebnisse einer klini-
schen Studie hin, die jedoch noch
nicht veröffentlicht wurden und
somit noch nicht von anderen Ex-
perten begutachtet werden konn-
ten. Bei Patienten, die künstlich be-
atmet wurden und das Medika-
ment bekamen, sank die Sterbera-
te um ein Drittel, wie die feder-
führenden Wissenschaftler von
der Universität Oxford in einer
Pressemitteilung berichten.

„Dexamethason ist das ersteMe-
dikament, von dem gezeigt wurde,
dass es das Überleben bei Covid-
19 verbessert“, erklärte Peter Hor-
by, einer der Leiter der „Recove-
ry“-Studie. „Dexamethason ist kos-
tengünstig, verfügbar und kann so-
fort eingesetzt werden, um welt-
weit Leben zu retten.“ Als „hoch-
interessant“ bezeichnet Uwe Jans-
sens, Präsident der Deutschen In-
terdisziplinären Vereinigung für
Intensiv- und Notfallmedizin, die
Ergebnisse. Eine Wirksamkeit des
Entzündungshemmers sei nach-
vollziehbar. „Das macht pathophy-
siologisch durchaus Sinn, es han-
delt sich ja um Patienten mit
schwersten Entzündungen.“

Warnung vor überstürzter Euphorie

Tobias Welte von der Medizini-
schen Hochschule Hannover
warnt unterdessen vor vorschnel-
ler Euphorie. Das Ergebnis klinge
beeindruckend, aber bisher liege
nur eine Pressemitteilung vor. „Be-
vor man das vollständige, durch
unabhängige Gutachter beurteilte
Manuskript gesehen hat, kann man
die Wertigkeit der Studie nicht be-
urteilen“, so der Pneumologe. Es
sei vor allem wichtig zu schauen,
ob die Dexamethason-Gruppe und
die Vergleichsgruppe vergleichbar
seien. Zu bedenken sei auch, dass
Dexamethason die Immunantwort
auf das Virus bremst und so dazu
führen könnte, dass es langsamer
eliminiert wird, ergänzte Bernd
Salzberger, Bereichsleiter Infektio-

logie am Universitätsklinikum Re-
gensburg und Präsident der Deut-
schen Gesellschaft für Infektiolo-
gie. Wichtig sei außerdem, die
Nebenwirkungen noch weiter aus
den Daten herauszuarbeiten, so
Maria Vehreschild, Leiterin des
Schwerpunkts Infektiologie am
Universitätsklinikum der Goethe-
Universität Frankfurt.

Verringerung der Sterblichkeitsrate

In der „Recovery“-Studie untersu-
chen Wissenschaftler die Eignung
bereits zugelassener Medikamen-
te als Mittel gegen Covid-19. Ins-
gesamt sind den Angaben zufolge
mehr als 11 500 Patienten aus über
175 Kliniken in Großbritannien in
die Studie aufgenommen. Der De-
xamethason-Teil der Studie um-
fasst insgesamt 2 104 Patienten, die

für zehn Tage einmal täglich sechs
Milligramm Dexamethason erhiel-
ten. 4 321 Patienten dienen als Kon-
trollgruppe.

Die Sterblichkeit nach 28 Ta-
gen war unter den künstlich beat-
meten Patienten am höchsten. Sie
lag ohne Dexamethason-Behand-
lung bei 41 Prozent. In der Ver-
suchsgruppe sank sie um ein Drit-
tel. Bei den Patienten, die Sauer-
stoff bekamen, aber nicht künst-
lich beatmet wurden, sank sie um
ein Fünftel. Bei den Patienten, die
keinen Sauerstoff benötigten, zeig-
te die Behandlung keine Wirkung.

Basierend auf den Zahlen wür-
de bei der Behandlung von acht
schwerkranken Covid-19-Patien-
ten durch Dexamethason ein To-
desfall verhindert, heißt es in der
Mitteilung.

Tedros Adhanom Ghebreyesus,
Chef der Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO), bezeichnete die Er-
gebnisse als „großartige Neuigkei-
ten“. Endlich sei ein Mittel gefun-
den, das die Sterblichkeit von Co-
vid-19-Patienten verringere.

Dexamethason wird seit über 50
Jahren in der Medizin eingesetzt
und ist in einer Vielzahl von Me-
dikamenten enthalten, die das Im-
munsystem unterdrücken, um all-
ergische und entzündliche Prozes-
se zu stoppen. Es wird unter an-
derem in der Neurologie (bei Hirn-
ödem), bei Atemwegserkrankun-
gen (Asthma), in der Dermatolo-
gie oder der Onkologie angewen-
det und kann innerlich wie äußer-
lich verabreicht werden. Bei kurz-
zeitiger Gabe ist das Risiko von
Nebenwirkungen gering. dpa

Das Cortisonpräparat Dexamethason wird bereits in verschiedenen Bereichen der Medizin einge-
setzt. Foto: dpa

Negative Lockdown-
Folgen für Kinder

Rom. Der Corona-Lockdown in Ita-
lien hat laut einer aktuellen Studie
negative psychische Auswirkun-
gen auf die meisten Kinder des
Landes. Demnach sind 65 Prozent
der Kinder unter sechs Jahren und
71 Prozent der Über-Sechsjähri-
gen von Verhaltensproblemen und
Entwicklungsrückschritten betrof-
fen. Die am Dienstag von For-
schern der Universität Genua vor-
gestellte Studie basiert auf einer
Umfrage unter 6 800 Italienern,
rund die Hälfte davon mit min-
derjährigen Kindern. Paolo Petra-
lia, Direktor der pädiatrischen Gas-
lini-Klinik in Genua, nannte ver-
schiedene Arten von Störungen,
die er auf die monatelange Aus-
gangssperre zurückführt: Ein-
schlafschwierigkeiten, Trennungs-
ängste, verstärkte Angst im Dun-
keln, untröstliches Weinen. Sol-
che Symptome seien in der Lock-
down-Phase verstärkt aufgetreten
– auch beiweiter entwickeltenKin-
dern. Nun gehe es darum, die Er-
kenntnisse zu nutzen, um das alte
Leben der Betroffenen wiederher-
zustellen. Forscher der Universi-
tät Verona kamen derweil zu dem
Ergebnis, dass Kinder während der
Corona-Isolation durchschnittlich
drei bis vier Kilo Körpergewicht
zugelegt hätten. Gründe seien ex-
zessives Fernsehen und Compu-
terspielen, Bewegungsmangel so-
wie ein Übermaß an Junkfood. Für
viele werde es nicht einfach, diese
Fehlentwicklung wieder zu korri-
gieren, so die Experten. KNA

Klospülungen
als Virenschleudern

Yangzhou/Seattle. Öffentliche Toi-
letten könnten zu den Risiko-Or-
ten für eine Corona-Ansteckung
zählen. Das legt eine chinesische
Studie nahe, deren Ergebnisse im
Fachblatt „Physics of Fluids“ ver-
öffentlicht wurden. Die Forscher
untersuchten, wie sich Schwebe-
teilchen beim Spülen einer Toilet-
te in der Luft verteilen. Es sei mög-
lich, dass virusbelastete Aerosol-
Wolken von anderen Menschen
eingeatmet werden. Studien zuvor
hatten bereits gezeigt, dass der
Stuhl von Infizierten Corona-Vi-
rus-Material enthalten kann – le-
bende Viren wurden jedoch nur
selten gefunden. Die Physiker der
Universität von Yangzhou nutz-
ten Computermodelle, um die
Wasser- und Luftströmungen
nachzuzeichnen, die beim Spülen
mit verschiedenen Toiletten ent-
stehen. Demnach werden in der
Toilette Wirbel erzeugt, die sich
in Form von Aerosol-Wolken über
der Schüssel fortsetzen – bis auf
eine Höhe von knapp einem Me-
ter, wo sie eingeatmet werden oder
sich auf Oberflächen absetzen
könnten. Die Lösung: Klodeckel
vor dem Spülen schließen. For-
scher des Swedish Medical Cen-
ters in den USA haben indes 29
Studien zu gastrointestinalen Fol-
gen einer Covid-19-Erkrankung mit
4 805 Patienten ausgewertet. Bei
40 Prozent der Erkrankten fand
man das Virus im Stuhl. Doch nur
eine Studie berichtete von lebens-
fähigen Viren – in zwei von 153 Pro-
ben. Über totes Virenmaterial ist
keine Ansteckung möglich. Mit
Blick auf das Ansteckungsrisiko
stellen Toiletten nach derzeitigem
Kenntnisstand damit wohl eher
einen Nebenschauplatz dar. dpa

Ein Mentor zur Verwirklichung des Studientraums
Britisches Start-up hilft nun auch Luxemburger Schülern bei der Aufnahme an ihrer Wunschuniversität

London. Wer in Großbritannien
oder in den USA studieren will, der
scheitert oft schon vorab am un-
durchsichtigen Bürokratiedschun-
gel oder der Qual der Studien-
wahl. „Bereits während meines Be-
werbungsprozesses habe ich ge-
merkt, dass mich die vielen Mög-
lichkeiten überforderten, und ich
nicht so richtig wusste, wo ich Ant-
worten auf meine vielen Fragen
finden sollte“, erinnert sich Sebas-
tian Beyenburg, der seit seinem
Schulabschluss am Athénée de Lu-
xembourg im Jahr 2018 Internatio-
nale Beziehungen am King’s Col-
lege in London studiert.

„Außerdem war mir unklar, wie
ich meine Bewerbungsschreiben
formulieren sollte, um möglichst
gute Chancen zu haben, an den von
mir gewünschten Universitäten
angenommen zu werden.“ Hilfe er-
hielt der 21-Jährige damals von sei-

nen Eltern und einem engagierten
Englischlehrer. Doch auch der All-
tag, der ihn erwarten würde, stell-
te für Beyenburg ein kleines Mys-
terium dar: Kann man neben dem
Studium jobben? Wo wohnt man
am besten? Und wie sieht ein ty-
pischer Tag an der Universität sei-
ner Wahl aus? Auch bei Fragen wie
diesen hätte sich Beyenburg über
eine schnelle Orientierungsmög-

lichkeit ge-
freut. Der Stu-
dent ist sich si-
cher, dass vie-
le Schüler sich
mangels über-
sichtlicher In-
formations-
quellen von
ihrem Traum
abbringen las-
sen. „Ich glau-
be, dass viele

Gymnasiasten ein Studium in Eng-
land oder denUSA für nicht zu ver-
wirklichen halten. Weitere Grün-
de sind sprachliche Unsicherhei-
ten bei der Bewältigung der For-
malitäten, die dann dazu führen,
dass Studienanwärter schnell auf-
geben.“

Persönlicher Ratgeber

Das Non-Profit-Start-up Project
Access, das 2016 in Großbritan-
nien gegründet wurde und seit die-
sem Juni auch in Luxemburg aktiv
ist, will Universitätsanwärtern
diesbezüglich unter die Arme grei-
fen. Nachdem die Interessenten
online einen Fragebogen zu ihrem
Bildungshintergrund, der familiä-
ren Situation sowie Wunschstu-
dium und -bildungseinrichtung
ausgefüllt haben, wird ihnen per
Algorithmus aus rund 2 000 Men-
toren ein passender Berater zuge-

teilt. Schon vor der Bewerbungs-
phase soll dieser ihnen alle mögli-
chen Fragen beantworten und Rat-
schläge erteilen. „Im Idealfall stu-
diert der Mentor bereits das Fach
an der Uni, an der der Studiums-
anwärter angenommen wird“, sagt
Beyenburg, der bei Project Access
als Ansprechpartner für Luxem-
burg tätig ist.

Die Kommunikation zwischen
Schüler und Mentor erfolgt per E-
Mail, Social Media oder via Skype.
Ein persönliches Kennenlernen sei
bei erfolgreicher Aufnahme an der
Wunschuniversität aber sicher
nicht ausgeschlossen, meint Be-
yenburg. Aktuell ist er noch der
einzige Luxemburger unter den
Mentoren. „Wir arbeiten aber hart
daran, derzeit in England oder den
USA studierende Luxemburger als
Mentoren zu rekrutieren.“ nr
E www.projectaccess.org

Ansprechpartner
für Luxemburger:
Sebastian Beyen-
burg Foto: privat


